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Ueber die Structur und Funktionen der ikis.

Voll C. R. Hall, But-.

(F«ortselzun g.)

Diejenigen Falle, in denen starke Dosen von Beila-

tloima, welche innerlich genommen wurden, die Conttaction
beider Pupillen veranlaßten, sind von Herrn Dalrymple
zur Unterstützung seiner Ansicht angeführt worden, daß die

Bellarlouna in geringen Gaben und bei ihrem äußerlichen

Gebrauch, als ein Reizmittel der sitahlenartig geordneten

Muskelfasern der iris wirke, deren Contraction veranlasse
und die Pupille erweitere. Um zu erkltiren. wie eine sehr
starke Gabe Blellarlotma die Verengerung der Pupille zu

Wege bringt, nimmt Herr Dalrymple an, die kreisför-
migen Fasetn würden dadurch zur Tbtitigkeit gereizt, nach-
dem die strahlt-nartig geordneten durch die Stärke der Do-

sts abgestumpft und außer Theitigkeit gesetzt worden seyen,
wobei vorausgesetzt wird, die letztern seyen willkürlich, die

erstern (die kreisförmigen)unwillkürlich beweglich, indem sich
die Störungen in den Heerden der Nervenkraft an den will-

kürlichen Muskeln schneller kund gebe, als an den unwill-

kürlichen.

Aber halt denn der angebliche m. ciilatntor pupillae,
z. B. bei Druck auf das Gehirn oder im letzten Stadium
der Knpflvnsstksnchhdie Pupille Vermögeseiner willkührli-
eben Kraft im Zustande der Erweiterung? Diejenigen, wel-

che lzweiverschiedene Partieen Muskelfasern in der Pupille
annehmen, gehen Wikklich zu weit, wenn sie behaupten, die
Bellarlonlm wirke nur auf eine dieser Partieen ein, da

wir doch bit-siche Wlkkung als eine Folge von Leiden sehen,
die mit der Aufhebung aller willkührlichenBewegung ver-

gesellschaftet sind. Ussskdsmdnben wir nach der Analogie
ZU folgern, daß die benCUIOMM die Zusammenziehbarkeit
ka Muskeln eher Vokühkmchmdichwöchh als errege. Un-
ter der Form eines Stuhlztipfchins nngewandr, lindert sie
den teuesmusz als örtlichesMittel am Mutterhalse ge-
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braucht, soll sie fchmerzhafte spasmodrsche Contractionen der

Beitniutter mildern; und in beiden Fällen zeigt sie sich
wahrscheinlich dadurch wirksam, daß sie zugleich die krank-«

hafte Erregbarkeit und die Reizbarkeit der Muskeln vermin-

dert. Dr. C. B. Williams fand, daß unter verschiede-
nen narcotischen Mitteln der· -Conilrm- und Belladonna--

Extrart die Zusammenziebbarkeit der Luftröhren Gast-tu-
be.-5) am Wirkfamsten schwachte Durch Couium laßt
sich, DI-. Christison’s Erfahrungen zufolge, die Reizan
keit der Muskelfasern vorübergehendaufheben.

Da wir wissen, daß sämmtlichedurch den Gesichtssinn
veranlaßte Empfindungen auch von inneren Ursachen herrüh-
ren können, daß leuchtende Spectra durch den schwarzen
Staat, durch Galvanismus erregt werden« ja selbst nach
der Erstirpation des Augapfels vorkommen können, und daß-
in’sbrfondere narcotica, wenn sie im Gehirne cireuliren,-
den Schein von Funken vor den Augen veranlassen, so
scheint es durchaus rationell, die eigenthümlicheWirkung des

Opiums und starker Gaben Belladonna einer Reizung an

der Wurzel des Seb- oder dritten Nerven, oder beider zu-

zuschreiben, welche Reizung durch die Circulation im Ge-

hirne erzeugt werde, da hinreichende Beweise vorliegen, daß
diese Circulation linker solchenUmständen bedeutend gestört
ist. Jede sonnt-, durch dskBewegungefådendes dritten

Nerven wirkende Reiznng konnte die Contraction der Pu-
pille veranlassen. Hiekqikim läßt sich nicht einwenden, daß
die min. orbitales nichkngMch in Thcitigkeitgesetzt wet-

dei-, da die iris, Wegen Ihrer ungemein feinen Organisation
und ihrer eigenthüMkEFHMLage in einem flüssigenMedium-

fehr wohl durch Veranderungenim Gehirne bewegt werden

kann, welche in den grober organisirten Muskeln keine Be-

wegungen erst-nenn- Svnst könnte ja die Pupille ihn-n Um-

fang nie nachdekaOhne daß zugleich eine Verbesle des

Augapfels stattfanbis Jn einem Falle von ptOSIS Oder

Auswartekehknng des Auges, der offenbar von Lähmungdes

dritten Nerven in Folge einer Kopfvetletzung herrührt, hat
gegenwärtigdie bisher starre und weit geöffnikePupille ei-
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nett geringen Grad von Thätigkeirwiedererlangt, obgleich die

Inm. orbitales noch vollkommen kraftlos find. Auf diese

Weise erhalten wir gewöhnlichin dergleichen Fällen die er-

sten Anzeigen einer eintretenden Besserung.
Man hat angeführt, daß bei Lähmung der iris keine

Erweiterung der Pupille stattsinde, sondern daß die iris

dstitd wie jedes andere gelähmkeOrgan, schlaff und in zit-
ternder Bewegung seh, und daraus gesolgert, daß durch
Belladonna die Muskelfafern der iris keineswegs paralh-
sitt würden. Diese Bemerkung scheint indeß zu allgemein
gehalten und die Folgerung irrig zu seyn. Wenn, z. B»
bei Hemiplegie der Arm plötzlichgelähmtwird, so sind die

Muskeln anfangs keineswegs schlaff und in zitternder
Bewegung. Bei Lähmung des dritten Nervenpaares
müssenwir annehmen, auch die iris sei)gelähmt, und doch
finden wir alsdann die Pupille nicht von mittlerer Größe,
wie bei erschlaffter und in unbestimmter Bewegung besindli-
cher iris, sondern in fester Erweiterung. Das Zittern der

iris rührt wahrscheinlich mehr von der Beschaffenheit der

Feuchtigkeiten, als von der der iris selbst, her «).
Es scheint noch nicht genügend erklärt zu sehn, wa-

rum, wenn Viuskelfaferm rvelche·zur Erweiterung der Pu-
pille dienen, ivirklich vorhanden sind, Bellarlonna auf diesel-

ben keine Wirkung äußert, da dieses narcoticum doch sicher

die Kraft besitzt, die Zusammenziehbarkeit der kreisförmigen
Fasern vorübergehendaufzuheben

Ein anderer, vom Dr. Bolton aufgestellter Einwurf
ist die permanente Erweiterung der Pupille bei aiiiaui·osis.

,,Läsit es sich, sagt derselbe, nur denken, daß ein Muskel 20,
ZU oder 40 Jahre fortwährend im Zustande der Comm-

ction verharren könne? Diese Ansicht ist durchaus un-

stiltlhdft'«. Allein es giebt auch Fälle von Amaurose, in

denen die Pupille klein ist; und in Betreff dieser ließe sich

mit gleichem Rechte behaupten, es sey unmöglich,daß der

spliincter pupillae so lange Zeit zusammengezogen blei-

ben könne.

Der stärksteEinwurf scheint zu seyn, daß es bisjetzt

nochViemandemgelungen ist« durch unmittelbare Reizung
dtk Ile selbst oder der dieselben versorgenden Nerven. ent-

weder durch mechanifche Verletzung oder durch Galvanismus,
eine Erweiterungder Pupille zu Wege zu bringen, während

jedesgut geleitete Experiment dieser Art beiveis’t, daß durch
Relzulsg des dritten Nerven die Zusammenziehung der Pu-
Pilli- sowie häung gleichzeitig die Thätigkeit einiger Mus-

«') DaßW·RSklfllboaenhautnicht nothwendig gelähmt ist- wenn

die Puple Mk mittlere Größe hat und die ieis schlaff und

zum-IV Ist-»Nicht sich aus nachstehendem Falle: Eine Frau
von vierzig«Jahren batte von ihrem Manne mehrere Schläge
über das links Auge schalten. Sie erinnerte sich nicht, früher
Mit iman ««""k.e"t,"1«lldlichenAugrnkrankheit behaftet gewesen
zu seyn, aber frlk einige-I Jahren hatte dieses Auge bedeutend
an Sehkraft VikkOML Die ikis ist zitternd, die Pupille ziem-
lich groß und das Auge zum Sehen fast unbrauchbar. Wenn
man es bedeckt und dann»pl·oblichwieder entblößt, so zieht
sich bie Pupille ein Wenig zusammen. Durch Bollndonna
wird viel-Erweiterung M· Pupille Wssentlich gesteigert und das

Zittern der irig in bedeutendem Grade vermindert.
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keln des Augapfels, zur Folge hat lfy)««.Strychnin afsirirt be-

kanntlich die Thäiigkeit der Muskeln, und wenn man

Strhchnin über einer Augenbraue einreibt, so zieht sich die

Pupille dieses Auges stark zusammen.
FOUkMa, Zinn, Porterfield und Andere haben

vermuthet, die iris befinde sich, wenn die Pupille zusam-
mengezogen sey, im Zustande der Ruhe, und dieß haupt-

sächlichaus dem Grunde, weil die Pupille, wenn die Thiere

schlafen, wo doch die meisten Theile ruhen, zusammengezogen
ist. Diese Ansicht wird ohne Weiteres durch die Thatsache
widerlegt, daß sich die Pupille bei Reizttng des Bewegungs-
nerven zusammenziel)t,und daß dieselbe nach dem Tode grö-

ßer ist, als wenn sie sich bei Lebzeiten im Zustande der Cons«

traction befindet. Gleich nach dem Tode behält die Pupille
eine Zeitlang die Große, ivelche sie in den letzten Augen-
blicken des Lebens beiaß, Und sie kann dann sogar stark ek-

iveitert seyn. wie bei Gehängten und Ertrunkenen, oder

auch klein seyn, wie, z. B» wenn der Tod durch Erschilks
terung des Gehirns erfolgt ist. Wenn aber die Lebe-nachts-

tigkeit völlig von dem- Körper gewichen ist, zeigt sich die

Pupille weder ungewöhnlicheng, noch ungewöonlichweit.

Dieß ist der passiveste Zustand der iris, nämlich derjenige,
in welchen sie lediglich vermöge ihrer Elastititsit geräth,wenn

ihr durchaus keine Lebensthätigkeitmehr inivohnt. Herr-
W. T. Jones bewies auf eine sehr einfache und sinnreiche
Weise, daß die Elasticität der iris sowohl nach dem Mit-

telpuntte der Pupille zir, als von demselben weg, wirkt. Er

führte eine Sectionspinrette in die Pupille ein« ließ deren

Spitzen sich voneinander entfernen, so daß die iris zurückge-
schoben wurde, und entfernte dann die Pinrette, da denn die

iris ihre vorige Größe und Gestalt alsbald wieder annahm.

Zerrt man dagegen eine im frischen Zustande befindlicheikis
von ihrem bef.stigten Ciliarrande abwärts und läßt sie dann

los, so zieht sie sich augenblicklich wieder zurück, Andere

Wirkungen werden durch die bloße Elastitität nicht hervor-

gebracht, und diese bemerkt man sowohl an der iisis des

Menschen« als bei drk dir TNM- voriiiisgesei5t, daß die

Membran nicht im Wassik Mdctkikt worden, oder in Fäul-

niß übergegangenist.

Die Erschlaffung des m— spilincter pupillae würde
demnach nur einen mittleren Grad von Erweiterung veran-.

lassen, wenn die Physilcht Elilsticitätdessen einziger Antagw
nist wäre, Und diistht Eldstititiit würde ebensoivobl der äu-

ßerstenContraction,als der äußerstenErweiterung der PU-

pille, entgegenwikkikk Demnachmuß noch eine andere Kraft

vokhdndm isym Welche AUT«Erweiterung derselben hinwirkt.
Daß dith Kmfki ihktm Wesen nach, nicht muskelartig fed-

solgere ich daraus, daß deren Erscheinungen von denen der

Muskelthiikigktikin folgenden Puncten abweichen.

t. Die Erweiterungder Pupille läßt sich nicht dUkch

Reizmitktl Viwikkmz demnach besitzt das Agens der Erwei-«
terung keine Neizbatkeit.

.

s) Wir dürfen nicht übe-schen, daß Magcnbiegefunden hat-
dick Pupille dks Hundes und der Kslåe kameke sich Mch

DUFchichneidungdes fünften Nervenz allein gegen seine Ex-

perimente läßt sich Viel erinnern.
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L. Die Erweiterung ist um so stärker, je schwächer
·-das natürliche Reizmittel des Auges, das Licht, ist.

Z. Sie ist in hohem Grade vorhanden, wenn die all-

gemeine Muskelkraft des Körpers, z. B» bei Apoplexie und

Druck auf das Gehirn, gesunken ist.
4. Desgleichen unter dem Einflusse von nareotischen

Mitteln, welche die Contractilität der Muskeln überhautt
schwächen.

Wenn aber die bloße Elasticität nicht hinreicht und

strahlenartig geordnete Muskelsasern in der- iris nicht vor-

handen sind, wodurch wird dann die Erweiterung der Pu-
pille bewirkt? Nach Weber’s Dafürhalten, bedarf es zur

Erklärung der Bewegungen der itsis weder kreisförmig,noch

strahlenartig geordneter Muskeln, sondern braucht nur das

schwammige Gewebe der iris rontrartil zu seyn, während
sich die äußere und innere Zone der iris nicht gleichzeitig,
sondern abwechselnd zusammenziehen’). Allein eine solche
abwechselnde Tbätigkeit der beiden Zonen ist keineswegs
streng nachgewiesen worden. Soweit sich dieß beobachten

läßt, bewegt sich, sowohl bei Erweiterung als bei Berenges
tung der Pupille, die gesammte Textur der ier, wenngleich
nicht in gleichem Grade. Vielleicht berechtigt uns das, was

wir über die Contractilität des Zellgewebes wissen, nicht da-

zu, die Möglichkeitzu läugnen, daß auf diese Weise die

Bewegungen der iris bewirkt werden. DasselbeArgument,
welches man gegen die Theorie angewandt hat, daß die bei-

den Bewegungen der iris durch Vinskeln bewirkt würden-

läßt sich ebens·otvol)l gegen die Ansicht geltend machet-, daß

die Zusammenzierung und Erweiterung der Pupille der Con-

tractilität des Zellgewebes zuzuschreiben seyen, oder daß über-

haupt ein und dasselbe Ageus hier thätigsey; nämlich: daß,
wenn die Conlraction dtlrch dasselbe Agens bewirkt würde,
wie die Erweiterung, wir im Stande seyn müßten, die eine

ebenso leicht, wie die andere, durch Reizung dieses oder je-
nes Ciliarnerven zu veranlassen. Um einander so diametrisch
entgegengesetzte Wirkungen hervorzubringen, müßten die Fä-
den des Zellgewebes der itsis in zwei deutlich verschiedene

Partieen geordnet seyn, und dieß ist in keiner Weise dar-

gethan worden. Wenn also das Zellgewebe der iris mit

einem höhern Grade von Contractionsfähigkeit,einer an die

Lebensthätigkeitgebundenen Kraft, ausgestattet ist, so wür-
de durch ein dichteres Zusammenrückender in Thätigkeit be-

findlichen Fassrn der freie Rand der iris nach dem befestig-
ten zu gezogen, dadurch aber der Flächenraumder iris ver-

ringert und die Pupille erweitert werden.
Bei rkickklrn Geweben, die offen darliegen, werden

durch Nei.ung die Gefäße strohend und die Structur folg-
lich UmfilngsksichsfiAllein- sobald die Reizung aufhört, zie-
hen sich die Gefaßt nichtunter das Normalmaaß zusammen
und die Structur wirdnichtweniger voluminös, als ihr na-

türlicherZustand is mu, sich bringt Dagegen ist die fris,
Wenn die Pupille im hochstenGrade erweitert ist, stärker
zusammengezogen, Als W UVJMAWZustande, so daß, wenn

jene lediglich aus einem kksskllsn GUVEVGbestände-,die Fun-

«) Tractatus de Mai-u Iridis, 1821 p· 43.
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etionen dieser Art von Organisation in diesem Falle modifi-
rirt leyn müßten. Dennoch würden wir, wegen des Gefäß-
reichthums der iris, der cltoroirlou an ihrer Basis und

der Eiliarsdrlsähebei den Säugethieken,der Gefäsigeflechtevor

der iris des Seehundes und Crocodils« des Vorhandenseyns
des pecten bei den Vögeln ttnd der ginus cito-Vielen bei

den Grätensischen,zu vermuthen haben, daß eine so außer-
ordentlich starke Versorgung des Auges mit Biukgkfåßm
noch einen andern Zweck habe, als die bloße Ernährungdes

Auges. Herrn Toynbee’s Beobachtungen in Betresf der

Assimilation der nicht mit Grfäßen versehenen Gewebe spre-
chen dafür, daß in manchen Tertuten des Auges die kleinen

Blutgefäße deßhalb so dicht zusammengedrängtsrysth um

das Auge für die Abwesenheit derselben in andern Terturen

desselben zu entscheidigen, deren Ernährung durch Abiotption
der aus den benachbarten gefäßreichenTheilen ausschwilkem
den Feuchtigkeiten bewirkt wird Beispielsweise führt er die

Hornhaut, die Krystalllinse und die Glasfeuchtigkeit an.

Allein während der Gefäßreicttdum diesen Zweck erfüllt-
kann er nebenbei noch eine andere Bestimmung haben,
und die quirlarlige Stellung und außerordentliche Zahl der

Venen in der cltoroiclea, welche zwischen Membranen

liegt, die in der gewöhnlichenArt ernährt werden, läßt sich

auf diese Weise nicht erklären. Die Gefäße der choroidea
dienen vielleicht zur localen Anpassung des Auges «), und

die Frage verdient erwogen zu werden, ob die Pupille nicht
durch die plötzlicheCntleerung des Gefäßnetzes der fris, Vet-
rnöge der vitalen Zusammenziehbatkeit der winzigen Blutge-
faße, vollständigerweitert werde. Die winzigen Blutgefäße
der iris, welche während der Contractien der Pupille mit

Blut gefüllt waren, ziehen sich, sobald die Reizung der

Nehhaut und die dadurch veranlaßte Thätigkeit des kreisför-

migen Muskelsder ier aufhören, zusammen und entledi-

gen sich ihres Inhalts in demselben Verhältnisse, wie der

antagonistische Schließmuskel oder, wie ihn Krobn nennt,

der m. tensor i1·i(iis, erschlafft, und auf diese Weise er-

weitert sich die Pupille. Es ist unnökhig,hier Beweise bei-

zubringen, daß die sämmtlichen kleinern Blutgefäße eine vi-

tale Zusammenziehnng bisihkni VA«z. B» der leere Zustand
der Arterien nach dem Tode, die Blässeder Oberflächeund daß
die Cntzündungenmit Ztkkhrilnng endigen, sich kaum in einer

andern Weise erklären lassen. Als ich das Auge eines lebenden

weißen Kaninchens mit einereinfachen Linse untersuchte, konnte

ich mit rothem Bluts gsfnllte Gefäße deutlich unterscheiden;
wenn die iris ausgespannt Wnk- waren die Gefäße gerade-
gestreckt, wenn die Pupille erweitert war , zeigten sich die

Gefäße hin- und hisgebvginz aber sowie das Kaninchen todt

war, verschwanden alle Gefäße augenblicklich. Nach dein-

Ansehen liest is sich nicht kakkhrilem ob die Gefäße in dem

eilten oder in dem andern Zustande mehr Blut enthielten;
allein meiner Ansicht nach, wohnt die fragliche Kraft Win-

zigern GeseißsniUns, als die, von denen hier die Rede ist.
Ob die hnnksdkmigm Gefäße ihre charakteristische Eigsnschnft
dem Nervensystem verdanken, ist eine Frage von bedeuten-

t) Für den jedesmaligrnGrad der Beleuchtung? D« Uebers.
94
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dem Interesses die jedoch mit dem Gegenstande, den wir

hier zu untersuchen haben, in keiner Verbindung steht. Die

vitale Thätigkeit, mag sie beschaffen seyn, wie sie wolle,
welche in manchen Fällen die Erweiterung der Pupille«ver-
anlaßt, hält noch eine Weile nach dem Tode an. Die

Zeit ihrer Dauer läßt sich indeß abkürzen. Wenn man die

Hornhaut eines eben gestorbenen Menschen ansticht und den

humor aqueus auslaufen läßt, so nimmt die Pupille als-

bald ihr mittleres Volumen an. Bei der Operation des

grauen Staars durch Ausziehung der Krystalllinse, wo man

vorher Bellatlomia angewandt bat, dehnt sich, sobald die

wässerigeFeuchtigkeit ausfließt, die ringsörmigeiris augens

blicklich aus, so daß die Pupille kleiner wird und zuweilen
der Krystalllinse den Durchgang verwehrt. Jn diesem Falle
dürfte jedoch der Druck der Muskeln des Augapsels die din-

teren Feuchtigkeiten gegen die uvea treiben und so die iris

vorwärts schieben, so daß die Pupille kleiner wird. Wenn

man die Operation am Cadaver bewerkstrlligt, so erreicht

man diese Wirkung oft, wenn man mit dem Finger auf den

Augapsel drückt.
Wenn aber die Gefäße zur Veranlassung der Erweite-

rung der Pupille eine so wichtige Rolle spielen, worauf kann

sich dann die physiologische Ansicht stützen, daß die Comme-

tion derselben vielmehr durch einen eigenen Schließmuskel und

nicht durch die Gefäße bewirkt werde? Daß der Neu-emin-

fluß fähig ist, eine Ausdehnung der Haargefäßezu bewirken,
ergiebt sich aus dem Erröthen, aus dem gefiißreiehenFlecken,
der sich oft bei Neuralgie über den Enden des leidenren

Nerven zeigt und insbesondere aus der Erection. Jndeß

wissen wir nicht, ob diese Resultate eine Folge der Schwä-

chung oder Verstärkung der Nervenkraft der Gefäße ist. l)t·.

Billing folgert mit dem ihm eignen Scharfsinn, die

Haargefäße eines Theils, in dern Congestion stattfindet,

seyen deßhalb strotzend, weil ihnen ein geringeres Maaß von

Nervenkraft zugehe. Dem sey, wie ihm wolle, so ist uns

doch kein Fall bekannt, wo Gefäße durch den Einfluß eines

Muskelnerven ausgedehnt würden, d. h., sich erweiterten,
wenn ein solcher Nerv gereizt wird, und sich zusammeniögem
wenn die Reizung aufhört. Wenn man den dritten N.roen

galvanisirt, so gerathen verschiedene Muskeln des Augapfels
in Thåkigkeit und die Pupille zieht sich zusammen. Jst es

MM Wahrscheinlich,daß gewisseFäden dieses Nerven die iris
in der Artreiizrm daß sie sich ausdehnen, und daß die Gefäße

der übrigenFäden-dieContraction der Muskelfasern veranlassen?
Und dennoch müssenwir dieß annehmen, wenn wir nicht
das Vvkhandinsevv eines besonderen Muskels zum Zusam-
menzlihin DisPupille statuiren wollen. Die Vereinigung
von Gefäßlhakigkeitund Muskel-Contrartilität in den Fun-
ctionen desselbm Okganes findet man in dem must-. Hori-

stonii und- HOUst on zufolge, in dem Apparate, mittelst
dessen die Zunge dis«Cpamäleoikshervorqetrieben wird. Deß-

hald ist die von Mlk M Betreff der ikis aufgestellte Ansicht
nicht gegen alle AMIOHIEO

,

Es läßt sich schwik erklären,weßhalb die Pupille bei

der Abwesenheit des Lichts während des Schlafes nicht-mehr
erweitert-ist. Ader die Sache wird deßhalb nicht weniger
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schwierig, wenn man die mustulöseBeschaffenheitdes Aaens
läugnet, das die Contrattion der Pupille veranlaßt. Jm
Gegentheil, währenduns kein Fall bekannt ist, wo, voraus-

gesetzl- daß der Geist unthätig sey, ein erertiles Gewebe im

normalen Zustande währenddes Schlafes anschwelle, giebt
Dr. Mackenzie, auf Weber’s Autorität hin, an« daß der

spliincter ani und der Schließmuskel der Harnblase wäh-
rend des Schlafe dein Entweichen der faeces und des Hatns
einen stärkt-InWiderstand entgegenstellen, als im wachenden

Zustande- Weßhüldsich die Blase in der Nacht oft weit stär-
ker mit Urin füllt- als dieß ihr bei Tage möglichist.

Hallen wandte gegen die Möglichkeiteines Schließ-
murkeks der Iris ein- er könne nicht begreifen, wie durch

einen solchen die Gestalt der Pupille bei der Katze in einer

regelmäßigenWeise Verändert werden könne. Ließe sich an-

nehmen, jede Elementar-Muskelfaser bilde einen vollständigen
Kreis, so hielte es allerdings schwer, die Verschiedenheit in

der Gestalt zu erklären, welche die Pupille bei verschiedenen
Thieren darbietetz allein, wenn man jeder Elementarfaser
nur eine gewisse Länge zuschreibt, während sie sämmtlich
so geordnet seyen, daß sie concentrisch wirken, so fällt diese
Schwierigkeit weg. Jede Portion der iris, welche schmäler
ist, are die übrigeseis, würde-. sobald sie sich bis zu ihrer
außerstenGränze ausgedehnt hätte, zu einem festen Puncte
werden, an dem die übrigen Portionen einen Halt hätten.
Wäre nur ein einziger solcher fester Punrt vorhanden, so
würde die Pupille herzförmig,wären zwei gegenüberda, so
würde sie elliptisch; wären drei vorhanden, so würde sie drei-

eckig gestaltet werden, und so läßt sich nicht nur die ver-

schiedenartige Gestalt der Papillen im natürlichen Zustande-,
sondern auch die noch weit verschiedenartigeken Formen der-

selben erklären, welche diese Oeffnung bei’m Menschen,im
krankhaften Zustande anzunehmen, fähig ist-

Man hat behauptet, jeder Muskel besitze seinen Ankn-

gonisten, und wir dürften deßhalb in der Pupille keine kon-

trahirenden Muskelfasern annehmen, ohne zugleich das Vot-

handenseyn von erweiternden Muskelfasern zuzugebem Bei

den Contrattionen des Herzens findet indeß kein andrer An-

tagonismus statt, als der von Seiten der Blutgefäße und

der Elasticität seiner eignen Structur. Ebenso ließe sich
statuiren, daß der Contrattion des spliinctekpupiliae nur

die vitale Contractilität der Blutgefäßeund die Elastieität
des Gewebes der ikis entgegenwiike.
«Ein anderer Einwurf, den man aufgestellt hat, ist,

daß- Wenn die VingUNgen der iris durch Muskeln bewirkt

wütdevi kein MMES Beispiel am ganzen Menschenkörper
nachgewissm Wan könne, wo Muskelfasern gleich starke
Hlseränderungenin ihrer Längeerlitten. Allein die Muskel-

sasekll Vsk Hamblase und des Nahrungrschlauches bieten-

nach Vik Ansicht mancher Physiologen, bei der Ausdehnung
und Zusammenziehungdieser hohlen Eingeweide durchaus
ebenso starke Veränderungenin ihrer Länge dar.

Aus PhysiolvgischenGründen folgere ich-

Is daß die Contrartion der iris durch einen speciellen
Muskel vermittelst des Bewegungsnerven bewirktwerde;

2. daß dießder einzige Muskel der· ms sey;
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Z. daß das Agens mittelst dessen die Erweiterung der

Pupille bewirkt wird, noch nicht befriedigend ermittelt wor-

den sey; daß ivir aber vermuthen dürfen, es bestehe in ei-

nem ungewöhnlichhohen Grade von vitaler Eoniraetiliiät,
entweder des Zellgewebes, oder der winzigen Blutgefäße der

iris5
4. daß die iris ein natürliches Bestreben habe, ver-

möge ihrer Elastirität von den Ertremen der Contraction
und Erweiterung zu einer mittleren Größezurückzukehren,und

5. daß übrigens die Elasticität bei den Bewegungen
der iris keine weitere Rolle spiele.

lSchluß folgt.)

Miscellem
Die Giraffenjagd wird, wie Herr Pallme, ein gebor-

ner Böhme, in seinem unlängst in London erschienenen Werke-
Trnvels in Korelosan berichtet, wegen des hohen Preises, den man

in Aleraiidrien für diese Thiere bezahlt, sehr stark betrieben. Ge-

wöhnlichbegeben sich zwei Reiter mit zwei Kameelen, die mit Le-
bensmitteln und Wasser für mehrere Tage beladen sind, zusammen
in die Wüste. Die Kameele iverden an einem passenden Orte zu-
ziitkgelassemwährend die Reiter nach Girafsenfäbrten suchen. Fin-
den sie eine, fo muß vor Allem festgestellt werden, wie alt sie ist.
Jst sie frisch und von einer jungen Giraffe, so beginnt die Jagd
sogleich, und der Jäger kann darauf rechnen, daß er das Thier
binnen wenig Stunden zii Gesicht bekoniinlz sobald dieß der Fall
ist, hegt er dasselbe, ivelches sich durch die Flucht zu retten sucht.
Die Girasfe ist sehr schiiellfiißig, aber so furchtsam, daß sie hin
und wieder läuft nnd oft Haken schlägt, so daß ein geschickter lind

gut berittener Jäger ihr bald den Vorsprung abgewinnt. Sobald
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dieser die junge Girasse eingeholt hat, wirft er ihr eine Schlinge
über den Kopf, bindetsdas Ende-des Seiles an seinen Sattel und

zieht das Thier so dicht, als möglich- an sein Pferd herbei. Die
Girasfe springt hin und her, wird aber durch das auf diese Jagd
Obgikfchlkle Pferd bis zur nächsten Okksckisst geschleppt, rvo man

sie mit Kameelmilch ernährt, bis sie nach und nach Heu und Gras
annimmt- Milch bildet übrigens forktvåhklndeinen Hauptbestands
tbeil der in Gefangenschaft gehaltenen Girasfem Der Transport
nach Alexandrien hat sodann noch große Schwierigkeit,da die Gi-

raffe zu den zärtlichstenThieren zu gehörenscheint- weßhalb sie aiich
so theuer bezahlt wird. Zuweilen inaebt man auch des Felles we-

gen Jagd aus die Girasfe, deren Fleisch Pallme wohlschmerkend
und iiahrhaft fand.

Ueber den nachtheiligen Einfluß dtchtUches von

Kalkbrennereien aiif Weinstock stellten die Herren Au-
b ergier und Le roeq untersuchungen an und fanden, daß vor

Errichtung der Kalköfen auf dem für die untersuchungbenugten
Gebiete der Weilt sehr gut gerieth, was auch während eines Jah-
res der Fall war, als die Kalkösen nicht gebraucht wiirdeiiz daß
dagegen in jedem Jahre, wo die Kalkbrennereien in voller Thätige
keit waren, der Wein so schlecht gerieth, daß er kaum zu trinken

war. Diese Thatsachen zeigten, daß die schädliche Beschaffenheit
des Weines nicht voin Boden abhing. Die Untersuchung ergab
auch, daß die Weinstöcke im geraden Verhältnisse zur Menge des

vom Winde zu ihnen hergewehten Ranches zerstört wurden, indem

die in der Richtung des herrschenden Windes stehenden mehr nnd

auf eine weitere Strecke von den Oefen aus litten, als die an einer

anderen Stelle stehenden. Die Verfasser schreiben den schädlichen Cin-

fluß dein Rauche der bri’m Verbrennen des Kalks gebrauchten Kohle,
nicht aber der Koblensaure zu ; sie fanden, daß die rothen Tran-
ben immer mehr litten, als die weißen-, in einigen Fällen hatte so-
gar der aus den weißen Trauben bereitete Wein kaum gelitten,
während der rothe Wein von derselben Loralitåt so schlecht schmeckte-
daß er kaum zu trinken war. sAnin ck Hyg. publ)

Heilkunde.
Unterbrochene Circulation.

Von A. Crichton.
Vor ungefähr sechs Jahren wurde ich, damals gerade

vieruiidsiebenzigJahre alt, von einem regelmäßigenTermin-

sieber, in Folge einer starken Ekkältung, befallen; die Pa-
rorysnien waren heftig, wiewohl sie gewöhnlichnach drei

Stunden in das Stadium des Schweißes übergingen. Das
Uebel wich der Anwendung von Cliinium snlpliiir. und ei-

ner angemessenen Diätz doch blieb ich nach Beseitigung der

Fieberanfålle sehr geschwächt.
Als ich meinen Puls eines Tages zufällig

«

untersuchte-
fand ich- daß er häufig aussetzte, zuweilen bei jedem zehnten,

zwölften-«sechszehnten oder zwanzigsten, zuweilen nicht öfter,
als bei jedemvierzigsten oder sechszigstenSchlagl« Die JU-
tervallt fUlltM ungefähr die Zeitdauer von zwei bis drei

PulsschlägenMS. Da ich mich sonst ganz wohl befand, so
schrieb ich die Unterbrechungder Eirculation einer allgemei-
nen Schwäche zu- und wandte von Neuem Chinin, eine

kräftigeDiät und einige Gläser alten Portwein an, wobei
ich auch vie Auelektkmgev«berücksichtigenObwohl ich mich
in Folge dessen kkllstlglksUhlte- so blieb doch das Haupt-
übel ungeändert,und Ich einschloßmich, nach Bach zu ge-

hen, dessenWässerbekanntlich eine anregende Wirkung auf
das Herz äußern.Ende Octobers1838 kam ich daselbst an

Und hatte den Brunnen nicht Mehr als drei Wochen ge-

trunken, als mein Puls vollkommen regelmäßigwurde. Ich
kehrte im Frühjahre 1839 nach Hause zurück und erfreute
mich von der Zeit an, bis vor ungefähr6 Monaten , einer

vortrefflichen Gesundheit, worauf von Neuem eine unregel-
mäßigeAcrion des Herzens, und zwar iii höheremGrade, als

fkühek,einrkatz denn nun setzte der Puls bei jedem zweiten-
dritten, vierten oder sechsten Schlage aus, und das Gefühl
von allgemeiner Schwäche und Ermattung war verhältnißs
mäßig groß; ich konnte zu keiner Zeit, weder bei Tage noch in

der Nacht 19 PulsschlckgtMich einander zählen,und das Aus-

sehen des Pulse-s Mk Eben s0 häufig bei horizontaler Lage
und selbst nach dem Genussevon Speisen und Wein, als zu

irgend einer andern Zell- ein.

Ich wiii hier noch bemerken, daß die Ackion des Hek-
zens —- die Eontracthn des linken Ventrikels —- nicht aber

die der Arteriem Welche lhke normale Elasticitcit beibehalten

zu haben schienen, Unktkbkdchen war. Da ich nun in mei--
nem achtligsten Jübte Mich befand, so hatte ich Grund-
einen organischmKMPPMsthletfür die Ursache des Uebelti

zu halten, und doch waren gewichtige Gegengründegegen

diese Ansicht vorhanden. Wenn ein pkganjschks Leiden in

den Klappen des Herzens oder in der aorta im AUZUSOist-
so findet Man gewöhnlich-daß außer der unterbrocheneiiEir-

culation noch andere auffallknde Symptome- wie zuweilen

Herzklopfemoft eine abnorme Härte oder Schärfedes Pul-
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ses, sowie auch ein vorwaltender Mangel des lehthttms zwi-
sben den aufeinander folgenden Pttlsschlcigen,vorhanden sind-.
Alle diese Symptome, sotvie auch jede odematöse2lnschwel-
lung der Füße und Knöchel,fehlten. Ich entschloßmich den-

noch, mich durch das Stethoscop untersuchen zu lassen, bevor

ich von Neuem nach Bath ging. Da nun die Untersuch-

ttna dttrchaus keine organische Störung ergab, so schritt ich

unverzüglichzur Brunnencur. Ich begann, wie früher,mit
einer mäßigenQuantität, nämlich vier Unzen jeden Morgen
um 7 Uhr, stieg aber bald attf l2 Unten zweimal täglich
um 7 Uhr Morgens und utn 2 Ukor Nachmittags. Nach
8 Tagen war der Puls bedeutend gebessert, und bevor drei

Waben verstrichen waren, tvar nicht die kleinste Unregelmä-
ßigkeit mehr in demselben ztt entdecken, was auch bis jetzt
so geblieben ist.

Wenn man bedenkt, wie sebr gering die Menge des

kohlensauern Eisens und anderer Salze in den Wässern von

Bath ist, so kann man sich nur über die stimulirenden Kräfte
derselben wundern.

Professor Daubenv hat eine Spur von Brom in ih-
nen entdeckt, dessen Eigenschaften bis jetzt aber, die giftigen
ausgenommen, durchaus nicht constatirt sind, und ich glau-
be, daß noch ein flüchtigesPrinrip aufgefunden werden wird,
welches die Heilkraft der Wässer zu erklären vermag.

Herr Cufs bat Jod in ihnen gefunden; aber die größ-
te Quantität desselben, welche Professor Daubeny in irgend
einer der Mineralquellen im Süden England’s aufgefunden
bat, war nicht großer, als l Gran in l() Gallonen Wasser.
Nun läßt sich kaum annehmen, daß die stimulirende Kraft
der Wässer von Bath von einer so geringen Quantität je-
nes Prinrips abhangen könne, besonders wenn man bedenkt,

daß 12 bis 16 Unzen Wasser die größteQuantität sind,
welche gewöhnlichdes Morgens oder des Nachmittags ge-

trunken werden. (L0ndon Mesdical Gazette.)

Beobachtung einer Luxation des.Handgelenkes
nach Hinten.

Von Dr. Keißer.

Madam Bouquier», sechszig Jahre alt, nervös und

schwlichlichsirl attt 23. September auf der Straße hin und

suchte sich dabei, da die rechte Hand vertvirkelt war, mit

dtk Wem Hand zu halten, welche die ganze Last des Kör-

pers tkUgs Beim Aufstehen empfand Madam Bottquiek
einen lebhafkmeSchmerzim Handgelenke und konnte keine

Bewegung gUSfUhktns Eine halbe Stunde nach dem Anfalle

herbeigekufelbfand ich Folgendes: Flerion der Hand gegen

den Vordetarln- Unmöglichkeitsie zu ertendiren, nach Hin-
ten ein Vorsprung Von etwa 3 Centim., über welchem eine

Vertiefung, nach Vom Ein ähnlicherVorsprung vom unteren

Ende des ratlills gebildm Ich suchte Crepitation zu erhal-
ten, indem ich klklm Bkwkgungennach allen Richtungen
hin ausführen ließ, konnte aber keine wahrnehmen. Die

Unmöglichkeitder Extenslolh DIE«Abwesenheitder Crepitation
über-zeugtenmich, daß ich es Mk Einst Luration des Hand-
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tragen, welches sie aber dabei nicht gebrauchte.
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gelenkes zu thun-habe, und ich versuchte die Reduetion. Jch
ließ am Vorderarme die Contra-C·-rtension machest, etgtlff
selbst mit der einen Hand die Hand der Kranken, um die

Extensivn zu machen, und suchte mit der andern die die-Flo-

rirten Knochen wieder in ihr Gelenkzu bringen, was mir

auch nicht ohne Schmerz gelang; ich konnte mit Leichtigkeit
wablnthmtm wie die Knochen an ihren Platz wieder zurück-
kehrten.

Als dieses erlangt war, ließ ich jetzt die Bewegungen-.-
ausführen, welche vorher unmöglichgewesen waren, ttnd fand

"

zu meiner Freude, daß die Hand ertendirt und flettirt wer-

den konnte. Währenddem hielt ich den Daumen attf dem

Griffelfortsalzeder ulsm ttnd den Zeigefinger auf den des ra-

(1ius und überzeugtemich dadurch, ob diese Apopbysen un-

beweglich wären, und ob die Bewegungen nicht mehr ein

Wenig oberhalb des Handgelenkes vor sich gingen. Die

Apophysen waren vollkommen unbeweglich, ich suchte von

Neuem Crepitation wahrzunehmen, fand aber keine. Als

ich das Handgelenk sich selbst überließ,blieben die Theile an

ihrer Stelle ttnd die Disformität trat nicht wieder ein.

Jch legte nun eine Rollbinde um das Handgelenk,
brachte dann kleine Kissen von Baumwolle, eins nach Hin-
ten auf dem Handrückrm das andere nach Vorn auf dem

unteren Ende des Isariius an nnd applirirte darauf hölzerne
Schienen, die ich vermittelst einer zweiten Binde befestigte.

Am Ende von 25 Tagen wollte die Kranke, trotz mei-
ner Einwendungen, die Holzschienenablegen; ich ersetzte sie

durch Pappschienem welche sie nur 8 Tage lang trug. Sie

begnügtsich damit, eine Rollbinde um das Handgelenk zu
Aber am 5.

Tage nach Entfernung des Apparates ließ sie mich rufen,
indem sie fand, daß ihr Handgelenk wieder zur Flerion hin-
neigte und einen Vorsprung nach Hinten bildete, der von

Tage zu Tage größer wurde. Ich legte die Holzschienen
wieder an, und ließ sie erst nach 20 Tagen abnehmen.-

Nach dieser Zeit ließ ich das Handgelenk frei und empfahl
nur einige Bewegungen zu machen; das Gelenk war steif,
wurde aber bald wieder difform- (Gaz. Insti. cie Paris,
Mars 9. 1844.)

«

Ueber Fettgeschwülsteoder Steatome.
Von B. C. Vrodie.

Es kommen verschiedene Arten von Fettgeschwütsien
Vor, aber die gtwöhkluchsteist die folgende: Das Fett gleicht
gewöhnlichemFEMU nUk daß es von zarterem und lockrerenl

Gewebe und VOIZbillika Farbe ist. Es besteht aus Lipp-
chen mit ithk VUMMI Zwischenmembranemund nach Außen

btssndtk sich eine mimbkgnöseHülle, in welcher die ganze

Masse lltgks Diss? Hülle hängt sebr lose an den- Theilen-

in welchen sie eisigtbkkkttliegt; das von derselben unlschspssme
Fett dng(’gM hangk sehr fest mit ihr zusammen.

Dis-it Geschwülstebilden sich meist unter der Haut on

einer Sktllh Wo im Normalzustande Fett sich bssilidih Vg-

her niemals am Hodensacke, tm den Augenlidertt« oder in

Den mmm Okganen. Der tumok wird schk ka nicht Mk
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deckt, wenn er vott kleinerem Umfange ist; itt einigen Fällen
bleibt er stationär, meist aber nimmt er, wettti er sich ein

Mal gebildet hat, allmälig an Umfang zu. Er entsteht ge-

wöhnlich, ohne daß der Kranke einen Grund dafür anzuge-
ben weiß, zuweilen scheint er aber nach tnechattischett Instit-
tationen sich zu entwickeln.

Die Diagnose einer Fettgtschwulst unter der Haut ist
getvöhnlichsehr leicht. Sie theilt den Fingern eine eigen-
khürnlicheEmpfindung mit, tvelche sich schwer beschreiben
ltißtz zuweilen ist sie elastisch, so dasi man fast verleitet wer-

den könnte, Flüssigkeitin derselben zu vermuthen, doch wird

ein wenig Uebung die Diagnose sichern. Die Geschwulst ist
gewöhnlichvöllig umschrieben, erzeugt keine Schmerzen, ist
durchaus nicht empfindlich und tnacht dem Kranken gar keine

Beschwerden, auster trenn sie einen großenUmfang erreicht,
und ist datin nur durch ihre Größe lästig. Zuweilen befin-
det sich jedoch die Geschwulstnicht itt dem Fette dicht unter

der Haut, sondern liegt tiefer, was die Diagtiose erschwert.
Wenn der titinok tief liegt, so ragt zuweilen ein Stück

desselben äußerlich hervor, wiihrettd das Uebrige verborgen
bleibt. Mut glaubt datm leicht eine kleine Geschwulst vor

sich zu haben, sobald man aber einschneidet, findet man eine

große vor. Sowie eine Fettgeschwulst alt Umfang zunimmt,
wird auch die Haut verhaltnißmtißigausgedehnt· Wenn

sie sehr groß ist, so bildet sich eine Art dicker Faecie über
derselben, tihttlich der bei einer großenalten tryritsocele oder

Hernie. An verschiedenen Stellen der Faecie sind Raume

Vorhanden, in welche der Finger einsinkt, als wenn es die

Substanz der Geschwulst wäre. Die Haut über einer Fett-
geschwulst geht sehr selten in Entzündung und Ulceration

über. Ich habe jedoch Enttitndung in der Substanz des

tumor eintreten und einen Abscesl itn Mittelpuncte desselben
sich bilden sehen.

Wir kennen keitt inneres Mittel, ttoch irgend eine ört-

liche Application, welche diese Geschwülste zu beseitigen ver-

mögen, und das einzige Mittel, sie zu entfernen, besteht in

ihrer Erstitpatiom Diese kann ausgeführt werden, wenn

der tnniur klein ist. Jch empfehle jedoch im Allgemeinen
die Operation in dieser Periode nicht einmal, weil die Ge-

schwulst vielleicht nie größerwird, utid so lange sie klein ist,
von keinem Belange ist« und zweitens, weil die Operation

sich»leichterausführen laßt, wenn der timior eine gewisse
Große erlangt hat. Es ist jedoch besser, den tumm- keinen

sebk gkoßrnUmfang erreichen zu lassen, weil der Druck der

Haut Udhasionen mit den benachbarten Theilen hervorbrin-

gen kann.·Wenn solche Adhasionen eingetreten sind- spka
die OpekaklkvnOkschwerhund man ist nicht sicher, ein kleines
Stück zUkUckZUMssEWWelches der Kern eines künftigen tu-

mor werden kann. «Sobalddaher die Geschtvulst groß ge-

nug ist, um durch ihren Umfang störend tu werden, erstir-
pire man dieselbrs Man Mache einen tüchtigenHautschnitt
nicht aus der Gsschwulsts sondskn in dieselbe hinein, lege
dnnn das Messer bei Seite Und trenne mit dem Finger die

Cyste, welche die FskkmassemkhäkksVon den benachbarten

eweben, indem man einen- Lappen nach dem andern her-
VOkzieht, bis endlich dtk tlllllOk nUk an einer Ecke hängt,
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d. i., an der Stelle, wo die Gefäße eintreten und abgeben.
Bei dent frühem Theile der Operatirn wild keine Blutung
erfolgen, aber bei dem letzten Theile derselben findet man

gewöhnlichl bis 2.Arterien, welche man unterrinden mttji.
Wenti die Geschwulst unter einent Muskel liegt, so ist die

Operation auf dieselbe Weise attsllliühkmi nUk Mit drin

Unterschiede, daß man außer dem Bloßlrgrn der Haut auch
noch die Muskelsasern zu durchschneiden hat.

Es giebt noch eine andere Art von Fettgeschwülstem
welche nicht selten vorkommt und, soviel ich weiß, nicht

in Büchern beschrieben ist. Es ist eine Ablagertmg von

Fett, der tumor ist nicht gehörigumschriebtn Und link keine

bestimmte Griinze, so daß man nicht bestimmen kann, wo

das normale Fettzellgewebeaufhört und wo der krankhafte
Auswuchs anfängt. Diese Geschwülste sind nicht so weich
und elastisch, wie die gewöhnlichenFettgeschwülstezsit kön-

nett an jedem Theile des Körpers Vorkommen, am Häufig-
stm habe ich sie jedoch am Halse beobachtet. Der liqnor
Kaii canstici bat sich mir in Fällen der Art, innerlich

langere Zeit gebraucht, sehr wirksam gezeigt. Zuweilen kom-

men Fettgeschwülstean verschiedenen Stellest des Körpers
vor, welche, wie Lt)mvhdrüsen,unter der Haut liegen. Sie

verttrsachen gemeiniglich keine Schmerzen, erreichen eine ge-

tvisse Größe ttnd bleiben datitt stationiir, aber an anderen

Stellen bilden sich wieder neue. Sie kommen bei sonst an-

scheinend ganzgesunden Personen vor und hangen, soviel
ich gesehen habe, mit keinem andern Leiden zusammen.
Das Fett dieser Geschwülste ist von sesterer Consisten-» als

in gewöhnlichenFettgeschwülstenzsie sind am Rande auf
gleiche Weise abgegriintt Eine jede derselben, die eine un-

gewöhnlicheGröße erreicht, kann ohne Schaden erstiepirt
werden, aber wenn sie in großer Anzahl vorhanden sind-
so weite es thöricht, sie alle auszuschtteidem Jch habe sol-
chen Kranken den liquor Keili caustici in großen Dosen
gegeben, lind in 2 bis Z Fallen mit entschiedenetn Erfolge.
In eitlem Falle verschwanden die Geschwülstefast ganz, oder

gtinzlich bei dieer Behandlung. Das Aehkali wirkt hier,

glaube ich, auf folgende Weise: der fettige Theil der Ge-

schwulst kabindtk sich mit dem Kali, wird in die Circula-

tion ausgenommen und so allsgrschiedin Das Aetzkali muß
nur gehörigaufgelöst sinn- am Besten in frischem Halb-
biere, sonst auch in Milch und Wasser, oder in erürznek
kenthee, oder in Jnngkbrh aber dann ist es in kleineren

Gaben zu reichen- Weil Vichtsvon dem Alkali neutralisirt

wird, wie es durch die Same des Bieres der Fall ist. Das

Mittel muß Monate lang fortgebraueht werden. Eine sehr
merkwürdigeArt Von Frkkgsschwülstenkommt zuweilen, wie-

wohl sehr selten, VVks Sie ist von etwas festerer Consisten-
als eine gewöhnlicheFkkkgifchwulst,und 2 bis 3 finden sich

nit verschiedenen Stellen des Körpers. Wenn man si·e Mi-

schneidet, so findet matt in derselben ziemlich splkdss Fick-
und dieselbe von einer zurückgeschlagmmMkmbran bedeckt.

Ueber der Geschwulst liegt eine membranöse Schicht- Und

eine andere bildet eine lockere Hülle um dieselbe-, und ewi-

schen den beiden Membranen ist der Raum Von einem ita-
litus ausgefüllt, so daß sie nicht aneinander adhiiriren.
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Diese Geschwülstesind schwer zu entfernen, weil man nicht
nur den tumorselbst, sondern auch die umgeschlageneMem-
bkem zu entfernen hak.

An der weiblichen Brust kommt eine Geschwulst vor,

welcher Astley C ooper den Namen chronische Brusigeschwnlst
gegebenhat. Diese Geschwulst ist von eigenthümlichemBaue,
gewöhnlichgelappt, und ein jeder Lappen besteht wieder aus

kleinern Leippchem die durch lockeres Zellgewebe zusammen-
hängen. Sie kommt meist bei jungen Frau-n vor, und

verschwindet zuweilen von selbst; sie ist auf gleiche Weise,
wie die gewöhnlichenFettgeschwülste,zu behandeln.

Jch sagte früher, daß die Haut über einer Fettge-
schwulst nicht leicht erulcerirt, daß sich aber Eiter in der

Geschwulst bilden und dann die Haut secundärgeschwürig
werden kann Astley Cooper jedoch pflegte zu behaupten,
daß er nicht daran zweifele, daß eine Fettgeschwulst zuwei-
len ihre Structur vereindere und bösartig werde, und die

Erfahrung widerstreitet dieser Behauptung nicht. (l«on(lon
Med. Gaz., Faden 1844.)

Ueber den symptomatischen Werth einiger Erschei-
nungen bei dem, durch Aderlaß gewonnenen Blute

liefert Dr. Rigoni-Stern in Padua einen Correspondenzartikel in

dek Zeitschrift der Gesellsch. Wiener Aerzte, l. 1., welchem wir

folgende Resultate emnehmeni
l) Wenn das Blut des Aderlasses eine dichte Kruste dar-

bietet, so ist die darunter stehende placenta weich, oder fast flüs-
sig; weniger, wenn die Kruste minder dick; sehr zähe, wenn keine

vorhanden ist.
2) Wenn das Blut desselben Aderlasses in verschiedenen Glä-

sern eine Kruste von abweichender Dicke und Zähigkeit darbie-

tet- so steht doch die Menge des Blutivassers mit der Größe des

Kuchens und der Zähigkeit des cruor immer im entgegengesetzten
Verhältnisse.

Z) Die Absonderung des Blutwassers geschieht größtentheils
im Laufe der ersten drei Stunden nach dem Aderlasse und ist meist
nach vier bis fünf Stunden voll-kommen beendigt-

4) Die fernere Ausonderung des Blutwassers, sowie auch die

Schnelligkeit, mittelst welcher diese geschieht, wird verspätet und
endlich gehindert durch das schon abgesonderte serum.

5) Der Unterschied in der Menge des Blutwassers von dem,

Rurchden nämlichen Ader-laß in Gläser von gleicher Größe und
analt abgelassenen Blute kann leiz der gesammten Menge des ge-
lsssenen Blutes und vielleicht mehr, betragen-

62 Die Menge des Blutwassers bei den Kranken wechselt ge-

dellsllchvon 30 bis 40 g des gelassenen Blutes; es kann aber bis

zU MZM Verhältnissevon 83 2 mit einem nicht sehr zähen Ku-
chtm Ubsfkmstlmmendmit dem Leben und der Wiedererlangung der

Gesundheit-«gelangen.

z) Die Absonderungdes Blutwgssirs geht in Gläsern von gro-

ßem Jllbalke langsamer und vielleicht auch nuvollkommener vor sich.
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8) Die-drei Elemente des gelassenenBlutes — Blutwassere
cruor und Kruste — haben, jedes sur sich betrachtet- sehr sklksfi
einen fvmptomarischen Werth; wenn man ihnen aber einen des-
niessen wollte, so fällt dieser fort, wenn man erwägt, daß M

Kruste des Blutes die nämliche Bedeutung habe, wie die Laug-
samteit des Gerinnens, und daß weder die Form der Kruste, noch
des Kuchens- ltde für sich betrachtet, einen shmptomatischen Werth
haben. .

9) Wenn das gelassene Blut bei männlichen Individuen nach

vier Stunden- entweder einen zähen Kuchen, oder eine hinlänglich
dichte und dicke Kruste darbietet, und das Verhältnis zwischen dem

Blutwasser und dem Kuchen nicht größer, als-to : 60, ist, so ist
gewöhnlichein neuer Aderlaß angezeigt.

10) Wenn unter den nämlichen Bedingungen des Kuchens-
oder der Kruste- das angezeigte Berhältniß von 50 : 50 ist, so

wird gewöhnlichdkk Adkklaß zugegeben, nur darf der Kuchen nicht«

allzu weich seylls
«

«11) WMII bkl ähnlich Obivaltenden Bedingungen das Verhält-

nisl 50 ! 40s0dik auch 65 i 35 ist- so ist der Aderlaß nur-mir vie-

ler Vorsicht zu wiederholen .

12) Wenn das Verhältnisdes Blutwassers größer, als das

zuletzt angegebene, ist, so Ist der ?cdei«laß,wenn auch unter den obi-

gen Bedingungen in den meisten Fällen erlaubt, dieser Ursache wr-

gen nicht gestattet.

Misreiiew

Liquor Ammonii usuatici bei Eclampsie. Mad.

Berg, siebenunddreißig Juhkk Alk- primipara, bekam einen Ansall
von Eclampsie, der, trotz der Anwendung von AderlässemBlutegrln,
kalten Umschlägenauf den Kopf, Clhstiren, Calomel ec» an Hef-
tigkeit zunahm. Opisthotonus trat ein, dabei incontinentia urinue
et .faeciusn, der Puls wurde kaum fühlbar: da verfchrieb Herr
Jelkts liq. Ammon. must. gtt. in etwas Wasser alle fünf
Minuten. Nach der vierten Oofe nahmen die Convulsionen ab

und hörten bald ganz auf. Die Dofe war auf Hit. v. gesteigert
worden, bis daß die Kranke 105 Tropfen genommen hatte. Die

Entbindung wurde am nächsten Tage mit der Sange glücklichvoll-

endet; das Kind war schon längere Zeit todt gewesen; das Wo-

chenbett verlies ohne weitere Zufälle-. (Joum· meid. de la Neue-«

lande, Ave-il 1844.)

Tartarua emeticus bei Syphilis. — Dr, UT Wil-
lenbrand wandte mit dem besten Erfolge den Brechweinstein bei
einer neetlsriris syphilirimn sowie bei einein Recidiv dkk Syphixie
mit sypbilitifchen Geschwüren im ·-palse·und an den Mundwintelm

tomplicirt mit Gelbsucht, an· Die Heilung der Geschwüre erfolgte
nach zwölf ngcm Auch W anderm Fällen shphilitischer Rachen-

geschwüreund priniärer SchanktrAm penis, sowie bei syphilitischen
Hautausfchlägen und in einem FAUEvon parnphimosis, brachte der

Brcchweinstein baldige HeilungzU Wege-; von dreißig Kranken er-

litt nur Einer eitlen Ruckfalls (Othuh. Zeitschrift 1844. Nr. IJ

Ein künstlicher Arm ist (V0n Herrn Martin) der Aca-

demie Mk Wisskslschafkm zU Paris vorgelegt worden, wo die Fin-
gek geöffnet Und glsschcsssfllWerden können, und zwar mittelst eines

skhk Wink-l SOMPUMUU Michanismuchder durch die Bewegungen
des kurzen Skllmpss des Vskdtrarmes in Wirksamkeit gesetzt wird.
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